Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations ; 

Preis für Empeimfhe 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus“ 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Thorner 


E 92. 


Zur Situation. 
Die Gerüchte über eine Ruſſiſch⸗Oeſterreichiſche⸗ 
Alliance treten jetzt weſentlich modificirt auf: Nicht 
eine Ruſſiſch⸗Oeſterreichiſche Allianc⸗, wohl aber eine 
Militär⸗Convention ſoll vorbereitet ſein, kraft welcher 
ſen Eventualitäten verpflichtet, 


Rußland ſich unter gewil 1 

ohne gerade activ aufzutreten, einige Punkte an der 

Dalmatiniſchen und Iſtriſchen Küfte zu beſetzen. So⸗ 

weit wäre dieſe Convention gegen Italien, nicht aber 

gegen Preußen gerichtet, in Bezug auf welches Ruß⸗ 
ud zur Aufrechthaltung feiner Neutralität entſchloſſen 
ein soll. 

— Nach einem Wiener Telegramm des „Dresde⸗ 
ner Journals“ hätte FMe. v. Gablenz urſprünglich 
den Befehl gehabt, Altona zu behaupten, unter allen 
Umſtänden aber zu vermeiden, den erſten Schuß zu 
thun. Der Statthalter hätte einer ſechsfachen Ueber⸗ 
macht gegenüber dieſe Ordre für unaus ührbar erklärt 
und hinzugefügt, daß die öſterreichiſche Brigade entwe⸗ 
der geopfert oder aus Holſtein zurückgezogen werden 
müſſe. Hierauf ſei der Befehl zum Abzuge ertheilt 
worden. | 7 
„— Die „Wiener Abendpoſt“ v. 12. ſchreibt: Die 
öſterreichiſche Regierung hat die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zu Preußen abgebrochen und ihren Geſand⸗ 
ten aus Berlin abberufen. Weitere Manifeſtationen 
Oeſterreichs ſtehen in allernächſter Zeit bevor und wer⸗ 
den vollgültiges Zeugniß von der Entſchloſſenheit der 
enen en Regierung in der Herzogthümerfrage 

egen. f 
Riel, den 13. Juni. Das Formular des Gelöb⸗; 
1 welches den Beamten abgefordert wird, lautet: 
„Nachdem der König von Senf die oberſte Regie⸗ 
rungsgewalt im Herzogthume Ho ſtein durch den Gouver⸗ 
neur v. Manteuffel hat in die Hand nehmen 91 5 
gelobe ich hierdurch an Eides Statt, den mich betreſſen⸗ 
den Befehlen und Anordnungen des Königs von Preu⸗ 

en, ſo wie der in Höchſtdero Auftrage fungirenden 
ehörden unweigerlich Folge zu leiſten und die Pflich⸗ 
m 1 mir anvertrauten Amtes treu und rechtlzch zu 

Darmſtadt, den 12. Juni. Der Miniſter * 
Dalwigk Nenn geſtern — e 
werde in allerkürzeſter Zeit den Herzo von Auguſten⸗ 
burg anerkennen, einen Bundestagsgeſandten deſſelben 
proviſoriſch zulaſſen, im Uebrigen aber die ganze Frage 
dem Auſträgalgericht zuweisen. 
Wien, den 13. Juni. 2 0 
Frhr. v. Werther, erhielt geſtern jene Mu und ver⸗ 
läßt beute Abend Wien. Der bayeriſche General v. d. 
Tann iſt ins öſterreichiſche Hauptquatrier abgereiſt. 


Der Prozeß gegen den Abg. Tweſten. 


Der Werz Schluß.) 

Her Gerichtshof berieth 2 Stunden. Es wurde 

das Nichtſchuldig über den Angeklagten ausgeſpro⸗ 
chen. Es wurde ausgeführt: Der Gerichtshof - i 
s . — halte 
ſich für kompetent. Der Richter ſei zur Auslegung aller 
Geſetze berechtigt. Die Verfaſſungsurkunde ſei ein 
Geſetz und der Gerichtshof ſei auch zur Auslegung ei⸗ 
nes Paragraphen derſelben berufen. Der Gerichtshof 
nehme auch an, daß der § 154 des Strafgeſetzbuches 
dem Angeklagten eventuell zur Seite ſtehe, doch habe 
der Gerichtshof in der Rede die Abſicht zu beleidigen nicht 
gefunden. Es komme nur darauf an, ob der Artikel 
84 der Verfaſſung dem Angeklagten zur Seite ſtehe 
oder nicht. Das Obertribunal habe nur den gramma⸗ 
tischen Sinn und die hiſtoriſche Entſtehung des 8 84 
ins Auge gefaßt, während der Gerichtshof davon aus⸗ 
gehe, daß auch die logiſche Interpretation angewendet 
werden müſſe. Der Gerichtshof ſei nun der Auſicht, 
8 der Art. 84 den Begriff „Meinungen“ im aller⸗ 
eteften Sinne auffaſſe. Es ſei nun zwar ganz rich⸗ 
ig, daß die Regierung ihren Willen dahin kund gege⸗ 


— ————— disnutundil 


| 


Der preußiſche Botſchafter, 


Inſertionen 


werben bis Montag und Donnerſtag Abends 


5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 
Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet nie einſpalti e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. & Pf. 


Wochen 


at. 


Freitag, den 15. Juni. 


Dem niederländiſchen Geſandten in Berlin iſt 
die Wahrnehmung des Schutzes der öſterxeichiſchen 
Unterthanen in Preußen und deren Interreſſen über⸗ 
tragen worden, 


— —— 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, ven 13. Juni. Der 
„Staatsanzeiger“ enthält folgende Mittheilung; Mit⸗ 
tels Exlaſſes vom 10. d. M. ſind nachſtehende Grund⸗ 
züge einer neuen Bundesverfaſſung den Deut chen Re⸗ 
gierungen vom Preußiſchen Kabinet zur Erwägung 
mitgetheilt worden: 

Artikel I. Das Bundesgebiet beſteht aus denjeni⸗ 
gen Staaten, welche bisher dem Bunde angehört haben, 
mit Ausnahme der Kaiſerlich Oeſterxreichiſchen und Kö⸗ 
niglich Niederländiſchen Landestheile. 5 

Artikel II. Die geſetzgebende Gewalt des Bundes 
wird auf denjenigen Gebieten, welche derſelben zuge⸗ 
wieſen ſind, von dem Bundestage in Gemeinſchaft mit 
einer periodiſch zu berufenden National > Vertretung 
ausgeübt. Zur Giltigkeit der Beſchlüſſe iſt die Ueber⸗ 
einſtimmung der Mehrheit des Bundestages mit der 
et der Volksvertretung erforderlich und aus⸗ 
reichend. 

Artikel III. Die Umgeſtaltung des Bundestages 
iſt unter den Bundesregierungen und mit dem. nach 
dem Preußiſchen Antrage vom 9. April zu berufenden 
Parlamente zu vereinbaren. So lange bis dies ge⸗ 


ſchehen ſein wird, bleibt das Siem ehen welches 
für die Mitglieder des Bundes auf dem bisherigen 


Bundestage giltig war, in Kraft. 

Artikel IV, Die National ⸗Vertretun geht aus 
direkten Wahlen hervor, welche nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Reichswahlgeſetzes vom 12. April 1849 vorzu⸗ 
nehmen ſind. \ 

Artikel V. Die Bundesſtaaten bilden ein gemeinſa⸗ 
mes und einheitliches Zoll und Handelsgebiek, in wel⸗ 
chem die Errichtung von Freihäfen vorbehalten bleibt. 

Artikel VI. Der Geſetzgebung und Oberaufſicht 
der Bundesgewalt unterliegen die nachſtehenden Ange⸗ 
legenheiten: 1) Die Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung. 
2 Die Ordnung des Maaß⸗, Münz⸗ und Gewichts⸗ 
Tyſtems, nebst Feſtſtellung der Grundſätze über die 
Emiſſion von fundirtem und und unfundirtem Papier⸗ 
ge 3) Die allgemeinen Beſtimmungen über das 

ankweſen. 4), Die Erfindungs = Patente, 5) Der 
Schutz des geiftigen Eigenthums. 6) Die Beſtimmun⸗ 
gen über Freizügigkeit, Heimaths⸗ und Auſiedelungs⸗ 
Verhältniſſe, den Gewerbetrieb, die Coloniſation und 
Auswanderung nach außerdeutſchen Ländern. ) Or⸗ 


ben habe, den Begriff „Meinungen“ enger aufzufaſſen, 
ſie habe gewollt, daß nur die Motivirung der Abſtim⸗ 
mung zuläſſig ſein ſolle, allein dieſer Anſicht ſeien die 
Kammern nicht gefolgt, ſie hätten vielmehr jede freie 
Meinungs⸗Aeußerung im weiteſten Umfange zugelaſſen. 
Dem Syſtem der Verfaſſung würde zwar eine ſtraf⸗ 
rechtliche Verfolgung der Abgeordneten für ihre Reden 
nicht wiederſprechen, allein die logiſche Interpretation 
führe dahin, daß 8 84 die Meinungs⸗Aeußerung im 
weiteſten Umfange geſtatte. Es wäre unlogiſch, wenn 
Jemand die gröbſten Beleidigungen gegen Beamte ac. 
ungeſtraft ausſprechen könnte, während die geringſte 
Verlänmdung mit Strafe bedroht ſei, es wäre ferner 
unlogiſch, wenn derjenige, der die Worte geſprochen, 
verfolgt werden ſollte, während derjenige, der ſie in 
Berichten verbreite, nach § 35 des Preßgeſetzes ſtraf⸗ 
frei ſei. Der Gerichtshof habe deshalb angenommen, 
daß der Angeklagte durch das Privilegium des Art. 84 
vollſtändig geſchützt ſei. — Die zahlreiche Menſchen⸗ 
menge, welche ſich auf dem Flure des Gerichtsgebäu⸗ 
des angeſammelt hatte, brachte dem Angeklagten bei 
ſeinem Erſcheinen ein dreifaches Hoch. 


— — U 
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ganiſation eines gemeinſamen Schutzes des Deutſchen 
Handels im Auslande, der Deutſchen Schifffahrt und 
ihrer Flaggen zur See und Anordnung gemeinſamer 
konſulariſcher Vertretung, welche vom Bunde ausge⸗ 
ftattet wird. 8) Das geſammte Deutſche E ſenbahn⸗ 
weſen im Intereſſe der Landesvertgeidigung und des 
allgemeinen Verkehrs. 9) Der Schiffahrksbetrieb auf 
den mehreren Staaten gemeinſamen Waſſerſtraßen, fo 
wie die Fluß⸗ und ſonſtigen Waſſerzölle. 10) Das 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen. 11) Die gemeinſame Ci⸗ 
Vilprozeß-Ordnung und das gemeinſame Konkurs⸗ 
Verfahren. l 

Artikel VII. Die Bundesgewalt hat das Recht 
Krieg zu erklären und Frieden, ſo wie. Bündniſſe und 
Verträge zu ſchließeu, in völkerrechtlicher Vertretung 
des Bundes Geſandte zu ernennen und zu empfangen. 
Die Kriegserklärung hat bei feindlicher Invaſton des 
Bundesgebietes oder bei kriegeriſchem Angriff auf def⸗ 
ſen Küſten unter allen Umſtänden zu erfolgen, in den 
übrigen Fällen iſt zur Kriegserklärung die Zuſtimmung 
der Souveraine von mindeſtens 2 Drittheilen der Bes 
völkerung des Bundesgebietes erforderlich. 

Artitel VIII. Die Kriegs Marine des Bundes 
mit den erforderlichen Hafen⸗ und Schifffahrts⸗Anla⸗ 
gen wird nach folgenden Grundſätzen errichtet: Die 

riegs⸗Marine der Nord⸗ und Oſtſee iſt eine einheit⸗ 
liche unter Preußiſchem Oberbefehl. Bei Ernennung 
der Offiziere und Beamten concurxiren die Küſtenſtaa⸗ 
ten auf Grund beſonderer Vereinbarungen. Der Kie⸗ 
ler und der Jahde⸗ Hafen werden Bundeskriegshäfen. 
Als Maßſtab der Beſträge zur Gründung und Erhal⸗ 
tung der Kriegs⸗Marine und der damit zuſammenhän⸗ 
genden Anſtalten dient im Allgemeinen die Bevölkerung 
unter Feſtſtellung eines Präzipuums zu Lasten der 
Uferftanten und Hänſeſtädte nach Maßgabe des Laſten⸗ 
Gehalts der Handels⸗Marinen der einzelnen Staaten. 
Ein Bundes⸗Marine⸗Budget wird nach dieſen Grund⸗ 
atzen vereinbart. Das Anwerben der Matroſen und 
Mannſchaften für die Bundes = Kriegs = Marine 
wird durch ein Geſetz geregelt, weſches zugleich die 
Verpflichtung für jeden einzelnen Uferſtaat feſtſtellt, 
für Deckung des Bedarfs pro rata des Laſten⸗Gehalts 
der Handels⸗ Marine aufzukommen. Durch daſſelbe 
Geſetz wird der Maßſtab feſtgeſtellt, nach welchem die 
Mannſchaftsgeſtellungen für die Marine auf diejenigen 
des Landheeres des Bundes in Abzug gebracht werden. 

Artikel IX. Die Landmacht des Bundes wird in 

2 Bundesheere eingetbeilt, die Nordarmee und die Süd⸗ 
armee. n Krieg und Frieden iſt der König von 
| Preußen Bundes⸗Oberfeldherr der Nordarmee, der K⸗ 


nig von Baiern Bundes⸗Oberfeldherr der Südarmee 
Jeder der beiden Bundes⸗Oberfeldherren hat das Recht 


— Bur Zeitgeſchichte. Feldzeugmeiſter Ritter von 
Benedek lud kürzlich in ſeinem Hauptquartier zu Ol⸗ 
mütz mehrere verdiente Wachtmeiſter und Feldwebel 
zur Tafel. Er ſprach mit allen in ſehr herablaſſender 
Weiſe, beſonders viel beſchäftigte er ſich mit einem 
anweſenden Ulanen⸗Wachtmeiſter, der die Aufmerkſam⸗ 
keit des Feldzeugmeiſters zu feſſeln ſchien. „Wie lauge 
dienen Sie?“ fragte der Feldherr. „Ei nundzwanzig 
Jahre,“ war die Antwort. „Und Sie ſind nicht Offi⸗ 
zier, wie kommt das?“ Der Wachtmeiſter wußte wohl 
auf dieſe Frage keine rechte Auskunft; der Feldherr 
riß ihn ſchnell aus ſeiner Verlegenheit. Er wendete 
ſich an den anweſenden Oberſt, und da er erfuhr, daß 
die Conduite des Wachtmeiſters eine vorzügliche ſei, 
und daß er nur durch den Umſtand am Fortkommen 
verhindert wurde, weil er verheirathet und ſeine Frau 
nicht eautionsfähig ſei fügte er hinzu: „Ich bitte, den 
Wachtmeiſter ſogleich zur Beförderung einzugeben.“ 
Der überraſchte Unteroffizier empfing ſogleich von 
mehreren Seiten Glückwünſche, und dürfte wohl nicht 
lange auf ſeine Beförderung warten müſſen. 


eee. 


und die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß innerhalb 


der von ihm befehligten Armee die bundesbeſchluß⸗ 
mäßigen Kontingente vollzählig und kriegstüchtig vor⸗ 
handen ſind und daß die nothwendige Einheit in der Or⸗ 
ganiſation, Formation, in Bewaffnung und Kommando, 
in der Ausbildung der Maunſchaften, ſo wie in der Qua⸗ 
lifitation der Offiziere hergeſtelle wird. Das Recht, unter 
Vorausſetzung übereinſtimmender Vorbildung bis zur 
Grenze des eigenen Kontingentes die Offiziere zuernennen, 
ſteht jeder Regierung zu, diejenigen Kommando % un⸗ 
ter welchen mehr mehr als ein Kontingent ſteht, beſetzt 
der Oberfeldherr. Dieſelben müſſen auch im Frieden 
jederzeit beſetzt und in Funktion ſein, nach Maßgabe 
der Heereseintheilung, wie fie bisher in der f mt 
ſchen reſp. Bairiſchen Armee ſtattfindet, jo daß min⸗ 


deſtens für je 3 Bataillone 1 Regiments⸗Commandeur, 


für höchſten 3 Regimenter 1 Brigade⸗Commandeur, für 
jede 2 Brigaden 1 Diviſionär und für jedes Corps 
der Bundes⸗Armee der kommandixende General jeder⸗ 
zeit in Function iſt. Der Oberfeldherr hat das Recht, 
in den nach ſeiner Ueberzeugung dringenden Fällen die 
kriegsbereite Aufſtellung jeden Theiles der von ihm 
befehligten Bundes⸗Armee innerhalb des Gebietes der 
letzteren, vorbehal lich ſpäterer Genehmigung durch Bun⸗ 
desbeſchluß, anzuordnen und verpflichten ſich die Bun⸗ 
desregierungen, eine ſolche Anordnung in Betreff ihrer 
Kontingente unverzüglich auszuführen. Für jedes der 
Bundesheere wird ein gemein) aftliches, mit der Na⸗ 
tional = Vertretung zu vereinbarendes Militärbudget 
für Feldarmee und Feſtungsweſen, aus Matrikular⸗ 
beiträgen der zu dem betreffenden Heere ihre Truppen 
ſtellenden Regierungen gebildet. ) 
trikularbeiträge richtet ſich nach der Bevölkerung der 
betreffenden Staaten. Die Verwaltung jedes der bei⸗ 
den Bundes⸗Militär⸗Budgets wird unter Leitung des 
Oberfeldherrn von einem, aus Vertretern der beitragen⸗ 
den Regierungen gebildeten Bundes⸗Kriegsrath geführt 
und hat der National⸗Vertretung jährlich Rechnung abzu⸗ 
legen. Jede Regierung leiſtet ſelbſt die Auslagen für die 
von ihr geſtellten ig vorbehaltlich gemeinſamer Ab⸗ 
rechnung nach Maßgabe der Beitragspflicht. Erſparniſſe 
an dem Militär⸗Budget, mögen fie an den Geſammt⸗ 
Ausgaben oder an denen für die einzelnen Kontingente 
gemacht werden, fallen unter keinen Umſtänden der ein⸗ 
zelnen Regierung, welche ſie macht, ſondern dem für 
jede der beiden Bundes⸗Armeeen gemeinſamen Bundes⸗ 
Kriegsſchatze zu. 
National⸗Vertretung zu. 


Artikel X. Die Beziehungen des Bundes zu den 
Deutſchen Landestheilen des Oeſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
taats werden nach erfolgter Vereinbarung über dieſel⸗ 
en mit dem zunächſt einzuberufenden Parlamente durch 
beſondere Verträge geregelt werden. 
— Den 14. Juni. Berliner Blätter enthalten fol⸗ 
P Mittheilung: „Der König befand ſich am 2 d. 
„Mittags auf dem Stettiner Bahnhofe zum Em⸗ 
pfange des 9. Landwehr⸗ Regiments. Plötzlich drang 
aus der zuſehenden DE ein kleiner vothbärtiger 
Mann mit einem Knittel bewaffnet, gegen den König 
anſcheinend in feindlicher Abſicht vor. Der Mann 
wurde alsbald verhaftet; derſelbe war in hohem Grade 
betrunken. Es ſoll ein hieſiger Schloſſergeſelle ſein. 
„. Ueber den ö der Truppen ent⸗ 
hält die „Nordd. Allg, Ztg. folgende offiziöſe Notiz: 
„Während der großen Hitze der letzten Woche ſind 
unter den marſchirenden Truppen trotz aller von den 
Vorgeſetzten getroffenen Erleichterungen und Vorſichts⸗ 
maßregeln mehrere Erkrankungen und einige plötzliche 
Todesfälle vorgekommen. Im Uebrigen iſt der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Truppen ein jo befriedigender, 
wie er unter den obwaltenden Verhältniſſen nur er⸗ 
wartet werden kann und alle abweichenden Angaben 
ſind völlig unbegründet.“ 


— Am Montag hat die Darlehnskaſſe in Berlin 
ihreu Thätegkeit begonnen. Das feudale „N. A. V.“ 
und die „N. A. Z.“ behaupten, der Andrang zu der⸗ 
ſelben wäre ſehr groß geweſen, Dieſe Behauptung er⸗ 
klärt die „Berliner e für vollſtändig falſch. 
Im Gegenthell zeige ſich ſehr wenig Verlangen, von 
der Kaſſe Gebrauch zu machen, ſchon deshalb, weil au⸗ 
er dem hohen Zinsfuß auch noch die Koſten der 
Taxation, der — und des Transportes 
der Waaren zu tragen ſeien. 
— In Betreff der Steuer⸗Kredite hat der gegen⸗ 
wärtige Finananzmimiſter einen andern be Wonguf la⸗ 
en, als ſein Vorgänger. Er gewährt bei Vorauszah⸗ 
lungen den vollen Diskontoſatz der Bank und verlangt, 
im Falle nicht baar bezahlt wird, einen Wechſel, den 
er an der preußiſchen Bank diskontiren laſſen kann, um 
ſich überall die kreditirten Steuern ſofort zur Dispoſi⸗ 
tion ſtellen zu können. 


— Den 14. Juni. Dem öſterreichiſchen en ie 
ter Grafen Karolyi ſind am 12 die gewünſchten Päſſe 
mit einem wohlwollenden, die Ausübung des diploma⸗ 
tiſchen Verkehrs mit Preußen anerkennenden Schreiben 
von der preußiſchen Regierung überſchickt worden. 

Karlsruhe, den 12. Juni. Wie aus guter 
Quelle verlautet, ſpricht die preußiſche Regierung in 
der den Reſormentwurf begleitenden ebeſche ihr Be⸗ 
dauern Darüber aus, daß die Verhandlungen über den 
preußiſchen Parlaments Antrag vom 9. April, obwohl 
die Reform Vorſchläge im Neuner⸗Ausſchuß angedeutet 
worden, ausſichtslos geblieben ſeien. Preußen wende 
ſich deshalb nunmehr unmittetbar an ſeine Bundes⸗ 
genoſſen. 


Weimar, den 13. Inni. Die neueſte Formu⸗ 
lirung der preußiſchen Reformvorſchläge, nach welchen 
Oeſterreich in einen weiteren Bund kreten würde, hat 
bei mehreren deutſchen Regierungen eine ſehr ungünftige 
Aufnahme gefunden. Zu ihnen gehört neben Darm⸗ 


Die Höhe der Ma- 


Die Kontrole der letzteren ſteht der 


ſtadt und Naſſau zuverläſſiger Mittheilung zufolge auch 
Hannover, welches ſich wieder auf Oeſterreichs Seite 
geſtellt und feine Zuſtimmung zu dem Mobiliſirungs— 
antrag zugeſagt hat. 

Oe ereich. Die „Wiener Abendpoſt“ veröffentlich ei⸗ 
nen Erlaß des Grafen Mensdorff an den öſterreichiſchen 
Geſandten in Berlin Grafen Karolyi, datirt vom 9. 
Juni als Antwort auf die preußiſche Depeſche vom 3 
Juni, worin es heißt: „Graf Bismarck hat den Ver⸗ 
ſuch für erlaubt gehalten, die Wahrheit der Worte an⸗ 
u welche wir in Frankfurt geſprochen. Dieſer 

erſuch wird nicht gelingen. Die 5 des Geſag⸗ 

ten ſind nur zu ſehr in der Erinnerung Aller; 5 be⸗ 
laſten 1 das Berliner Kabinet, und nicht in Oeſter⸗ 
reich, ſondern auch im außerpreußiſchen Deutſchland 000 
die Stimme des öffentlichen Gewiſſens allgemein ſich 
mit der unſrigen vereinigt. Auch in Preußen ſelbſt 
giebt es e unabhängiger Geiſter vieler, 
auf deren Urtheil wir uns mit vollem Vertrauen be⸗ 
ruf en können.“ 
Es wird hierauf des jüngſten Vorgehens Preu⸗ 
99 in Holſtein Erwähnung gethan, feierliche Ein⸗ 
ſprache gegen die zur Rechtfertigung deſſelben aufge⸗ 
ſtellten Behauptungen exhoben und alle und jede 
Verantwortlichkert für die ernſten Folgen des preu⸗ 
ßiſchen Entſchluſſes, den Streit nunmehr auf das Feld 
der Thatſachen zu übertragen, von der öſterreichiſchen, 
Regierung abgelehnt. Die Devefche führt weiter aus⸗ 
daß Preußen durch Wort und That, ohne rechtmäßi⸗ 
gen Grnnd ſeit der Berliner Depeſche vom 26. Januar 
1866 ſich in den Herzogthümern eine Stellung gegeben 
habe, welche dem durch den Gaſteiner Vertrag ge⸗ 
ſchaffenen Zuſtande nur noch den Werth eines völlig 
prekären Beſitzſtandes ließ. Oeſterreich habe nichtsdeſto⸗ 
weniger dieſen Beſitzſtand geachtet und das durch die 
Gaſteiner Konvention begründete Proviſorium ungeſtört 
bis zur künftigen Bundesentſcheidung fortdauern laſſen. 
Indem Preußen ſeine Truppen in Holſtein einrücken 
laſſe, vollziehe es ſeinerſeits thatſächlich den Bruch des 
Gaſteiner Vertrages und gründe ſich der Proteſt 
Oeſterreichs darauf, daß Preußen zur Selbſthülfe ge 
ſchritten und durch die Beſetzung Holſteins! nicht nur 
das Vertragsverhältniß gegenüber Oeſterreich, ſondern 
auch Artikel 11 der deulſchen Bundesakte verletzt und 
dadurch den in Artikel 19 der Wiener Schußakte vor⸗ 
geſehenen Fall 1 habe. . 

Die Depeſche behält ſchließlic der kaiſerlichen Re⸗ 
gierung die Schritte und Entſchließungen vor, zu wel⸗ 
gen ie genöthigt ſein werde, nachdem nichts mehr 
übrig geblieben, als für die Wahrnung ihrer Ehre 
und für den Schutz mißachteter Rechte Sorge zu 


tragen. 

5 Frankreich. Miniſter Rouher verlas am 13. d. 
in der Abgeordneten-Kammer einen an ihn Weiner 
Vrieß des Kaiſers, welcher alſo lautet: Herr Miniſter! 
Im Augenblicke, wo die Hoffnungen auf den Frieden, 
welche der beabſichtigte Zuſammentritt der Konferenz 
in uns rege gemacht hatte, zu 3 ſcheinen, 
iſt es weſentlich durch ein Rundſchreihen an die diplo⸗ 
matiſchen Agenten im Auslande die Gedanken, welche 
meine Regierung ſich vornahm in dem Rathe Curo⸗ 
45 auszuſprechen, ſowie die Haltung, welche dieſelbe 

ngefichts der vorbereitenden Ereigniſſe zu beobachten 
gedenkt, auseinander zu ſetzen. Dieſe Mittheilung 
wird unſere Politik in das rechte Licht ſtellen. Wenn 
die Konferenz ſtattgefunden hätte, jo wäre unſere 
S Sie wiſſen es, eine deutliche geweſen. Sie 
ſollten in meinem Namen erklären, daß ich jeden Ge⸗ 
danken an eine territoriale Vergrößerung zurückweiſe, 
0 lange nicht das europäiſche Gleichgewicht gebrochen 
ein würde. Wir könnten in der That an eine Aus⸗ 
dehnung unſeren Grenzen nur denken, wenn die Karte 
Europas zum ausſchließlichen Vortheil einer Groß⸗ 
macht verändert werden, und die Nachbarprovinzen 
durch frei ausgedrückten Wunſch ihre Annexion an 
Frankreich fordern ſollten. Außerhalb der Bedingun⸗ 
gen halte ich es für unſeres Landes würdiger, wenn 
wir territorialen Erwerbungen den werthvollen Vor⸗ 
theil vorziehen, mit unſern Nachbarn in gutem Ein⸗ 
vernehmen zu leben, indem wir ihre Unabhängigkeit 
und ihre Nationalität achten. Beſeelt von dieſen Ge⸗ 
ſinnungen und nichts Anderes ins Auge faſſend, als 
die Aufrechthaltung des Friedens, hatte ich mich an 
England und Rußland gewendet, um gemeinſchaftlich 
mit dieſen Mächten Worte der a an die 
intereſſirten Parteien zu richten. Das zwiſchen den 
neutralen Mächten hergeſtellte Einvernehmen wird = 
ſich allein als ein Pfand der Sicherheit für Europa 
verbleiben. Die neutralen Mächte hatten von ihrer 
Anten Unparteilichkeit dadurch Zeugniß gegeben, daß 
ie den Entſchluß faßten, die Diskuſſion der Konfe⸗ 
renz auf die ſchwebenden Fragen zu beſchränken. Um 
dieſelben zu fen, hielt ich es für nothwendig, an ſie 
a en diplomatischen Schleier, welcher ie 

edeckte, von ihnen zu heben und die legitimen Wünſche 
der en und ber Völker in ernſte Erwägung 
zu ziehen. l f 5 
Der entſtandene Konflikt hat drei Urſachen: die 
ſchlecht abgegrenzte geographiſche Lage Preußens, den 
Wunſch Deutſchlands nach einer ſeiuen en 
Bedürfniſſen mehr entſprechenden politiſchen Rekonſti⸗ 
tuivung, und die Nothwendigkeit für Italien feine 
nationale Unabhängigkeit zu ſichern. Die neutralen 
Mächte konnten nicht den Willen haben, ſich in die 
inneren Angelegenheiten der fremden Länder zu miſchen 
nichts deſtoweniger hatten die Höfe, welche an den den deut⸗ 
ſchen Bund konſtituirenden Vorgängen Theil genom⸗ 
men haben, das Recht zu prüfen, ob die verlangten 
Veränderungen nicht der Art waren, daß durch ſie die 
in Europa feſtgeſtellte Ordnung komprommittirt würde. 
Wir hätten, was uns betrifft, für die Nebenſtaaten 


des deutſchen Bundes eine engere Vereinigung, eine 


rung f 


mächtigere Organiſirung, eine bedeutſamere Rolle ge⸗ 
wünſcht: für Preußen mehr Homogenenität und Kra 
im Norden, für Oeſterreich die Aufrechthaltung ſeiner 
einflußreichen Stellung in Deutſchland. Wir hätten 
fene gewünſcht, daß Oeſterreich gegen. eine angemeſ⸗ 
ene Entſchädigung Venetien an Italien abtreten könnte; 
und da es ohne Bedenken; gegen den Vertrag von 
1852, im Namen der deutſchen Nationalität einen 
Krieg gegen Dänemark geführt hat, ſo ſchien es mir 
gerecht, daß es daſſelbe Prinzip in Italien anerkannte, 
indem es die Unabhängigkeit der Halbinſel vers 
vollſtändigte. i 

Dieſes find die Gedanken, welchen wir im Inter⸗ 
eſſe der Ruhe Europa's Geltung zu verſchaffen verfucht 
haben würden. Heute ſteht zu befürchten, daß das 
Loos der Waffen darüber allein entſcheide. Welches 
iſt angeſichts dieſer Eventualitäten die Frankreich zu⸗ 
kommende Haltung? Sollen wir unſer Mißvergnügen 
zeigen, weil Deutſchland die Verträge von 1815 ohn⸗ 
mächtig findet, um ſeinen nationalen Beſtrebungen zu 
genügen und ſeine Ruhe aufrecht zu halten? In dem 
Kampfe, welcher auf dem Punkte ſteht auszubrechen, 
haben wir lediglich zwei Intereſſen: die Bewahrun 


des europäiſchen Gleichgewichts, uud die Aufrechthal— 


tung des Werkes, zu deſſen Aufbau in Italien wir 
beigetragen haben. Reicht jedoch die moraliſche Kraft 
Frankreichs nicht aus, um dieſe beiden Interreſſen 
ſicher zu ſtellen? Wird Frankreich, um ſeinem Worte 
Gehör zu verſchaffeu, gezwungen ſein das Schwert zu 
ziehen? Ich glaube es nicht. 8 
Wenn trotz unſerer Bemühungen die Hoffnungen 
auf den Frieden ſich nicht verwirklichen, jo find wir 
nichtsdeſtoweniger durch die Erklärungen der an dem 
Konflikte betheiligten Höfe vergewiſſert, daß, welches 
auch die Reſultate des Krieges ſein mögen, keine der 
uns berührenden Fragen ohne die Zuſtimmung Frank⸗ 
reichs gelöſt werden wird. Verharren wir daher in 
einer aufmerkſamen, durch unſere Uneigennützigkeit ſtar⸗ 
ken Neutralität, befeelt von dem aufrichtigen Wunſche, 
die Völker Euxopas ihre Zwiſtigkeiten vergeſſen, und 
ſich in dem Ziele der Civiliſation, der Freiheit und 
des Fortſchritts vereinigen zu ſehen. Bleiben wir 
ei se auf unſer Recht und ruhig in unſerer 
ärle. ; 
Hiengach, Herr Miniſter, bitte ich Gott, daß er 
Sie in ſeinem heiligen Schutze behalte.“ 
5 Napoleon. 
Die „Revue des deux Mondes“ bringt in ihrer 
Nummer vom 1. Juni einen von Michel Chevalier 
eſchriebenen Artikel: „Der Krieg und die europäiſche 
triſis“. Die Hauptſache der Situation, beginnt der 
bad Staats⸗Oekonom, beſteht darin, daß keine 
der Mächte Veſchwerden hat, die zu einer Kriegserklä⸗ 
rung zwingen; keine iſt in in ihrer Würde geſchädigt, 
keine vergewaltigt, keine ſo geſchädigt worden, daß nur 
der Krieg ihr Genugthuung bieten könnte. Nach Hin⸗ 
weiſung hierauf bringt der „Temps“ eine Betrachtung: 
Der Krieg und das Geſchäft“, worin der Krieg be⸗ 
klagt, aber gezeigt wird, daß der Handel ſich, nun der 
Krieg einmal als Thatſache gelte, darauf einrichten 
müſſe. In Frankreich habe man jetzt dahin zu arbei⸗ 
ten, daß der Friede für dieſes Land wenigſtens gerettet 
und die Dauer des Krieges beſchräntt werde. Dazu 
könne die 1 Regierung viel beitragen, wenn 
ſie jede Gelegenheit zur Vermittelung und Verſöhnung 
ergreife. In dieſem Sinne werden fetzt in Marſeille, 
Havre und andern großen Plätzen Petitionen an den 
enat von der Handelswelt unterzeichnet Frankreich 
will Frieden im Lande, wie England Frieden will. 


3 Provinzielles 
Marienwerder, den 10. Juni. [Eine Urwäh⸗ 
5 die ſehr zahlreich von ſtädtiſchen 
und ländlichen? ie (einzelne exſchienene Beſitzer 
wohnen bis vier Meilen von bien bejucht war, fand 
59 5 Nachmittags hier ftatt. Rechtsanwalt Dr, Ham⸗ 
rook wurde 1 zum Vorſitzenden gewählt und 
ſprach in ſehr klarer Weiſe über die gegenwärtige Si⸗ 
tuation. Es ſei jetzt vor Allem Jedermanns Pflicht, dazu 
nach Kräften beizutragen, daß das gegenwärtige Regie⸗ 
rungsſyſtem geändert werde. Die zu wählenden Abge⸗ 
ordneten müßen deshalb Perſonen⸗ und Sen 
ſel auf ihre Fahne ſchreiben. Wer alſo um ein Ab⸗ 
geordneten Mandat ſich zu bewerben geneigt ſei, möge 
in dieſer Beziehung eine Erklärung abgeben. Der frü⸗ 
here 1 N. Juſtizrath 25 8 gab dieſer Aufforde⸗ 
1 ufolge die Erklärung a 1 er zur Annah 
eines ſolchen Mandats bereit ſei. Ferner meldet ſich 
err Kreisgerichtsrath Wendiſch. Herr Gutsbeſitzer 
ichholz- Jellen, der früher ſich für Annahme erklärt 
hatte, verzichtete darauf zu Gunſten des Hrn Wendiſch, 
da fie beide Eine Fahne trügen. Hr. Wendiſch knüpfte 
in ſeiner kurzen aber kräftigen, von om Beifall 
oft unterbrochenen Rede an die Eröffnungsrede 
des Herrn Präſidenten Grabow an, in welcher 
Letzterer die Zeit als eine trübe ſchilderte; dieſe jet 
1 0 noch viel ſchlimmer geworden; überall herrſche 
ißtrauen gegen die Regierung, deren Maßregeln nicht 
eeignet ſeien, Opferfreu 15 zu erwecken. Sein Lo⸗ 
ungswort würde daher ſein, Wechſel der Perſonen 
und des Syſtems. — Hr. Juſtizrath John ſetzte hier⸗ 
auf in ebenfalls ſehr beifällig aufgenommener Rede 
auseinander, wie es die Pflicht eines Abgeordneten 
unter den jetzigen Verhältniſ en ſei, dieſem Miniſterium 
weder etwas zu bewilligen, noch demſelben irgend 
einen Paragraphen des Geſetzes zu opfern. — Hr. Kris⸗ 
10 Rohde interpellirte den Vorredner, ob derſelbe 
dieſem Miniſterium auch nichts bewilligen würde, wenn 
Preußen unterliege, worauf Herr Juſtizrath John mit 
Nein antwortete. 8 Rohde verließ nach dieſer Ant⸗ 
wort den Saal. — Der Herr Vorſitzende empfahl beide 


Candidaten zur Wiederwahl. Die Verſammlung ent⸗ 
ſchied ſich mit allen gegen eine Stimme für die Wie⸗ 
derwahl des Hrn. Juſtizrath John und einſtimmig für 
die des Herrn Kreisgerichtsrath Wendiſch. Eine als⸗ 
dann einſtimmig angenommene Reſolution ſpricht ſich 
für feſtes Zuſammenhalten mit Deutſchland und Aen⸗ 
derung der jetzigen Regierung aus. — Die ). Sa⸗ 
nitätsrath Dr. Haidenhain und Puppel⸗Wolla erläutern 
noch die Nothwendigkeit einer Wiederwahl der alten 
bewährten Abgeordneten. Hr. Dr. Haidenhain erklärte 
Nice mit Bezug auf die Interpellation des Hrn. 
ohde, daß wenn, was Gott verhüten wolle, Preußen 
im Kampfe unterläge, die Miniſter von ſelbſt abtreten 
würden, daß alſo das Abgeordnetenhaus dann auch 
dieſem Ministerium nicht mehr gegenüberſtehen würde, 
und dann werde ſich das Volk in ſeiner Größe zeigen 
und das Letzte opfern für Deutſchlands Wiedergeburt. 
Königsberg, den 10. Juni. Einem Mitgliede 
des hieſigen liberalen Wahl⸗Comités iſt unter dem 
Poſtſtempel Tilſit mit der Bemerkung eito nachſtehender 
Schreibebrief zugegangen; „Tilſe, den 4. Juni 1866. 
Dem Wabl⸗Comité. Zur 1 das die beiden 
Herrn Regierungs⸗Präſident Maurach und Appella⸗ 
tions⸗Gerichts⸗Präſident von Goßler als Vertreter 
Ihrer Kreiſe wirklich eine Wahl ſo im Induſtriellen 
wie im Vortheil für den Aufſchwung jeder Unterneh⸗ 
mung, die reel auf einer Baſis beruht ſtets ſegensbrin⸗ 
gend den Kreiſen ſein wird. Dieſe Empfehlung giebt 
oben ehrenwerthen genannten Herren Das ſtets dieſel⸗ 
ben ſich bemühen nicht jetzt allein ſondern vordem im 
Regierungsbezirke Recht und Unrecht zu theilen als 
Wohlthäter ſich bemühen ſtets den Armen wie den 
Wohlhabenden zu ſein. Wünſche zur Wahl thue ich 
für beiden Hochehrenwerthen se von, ganzem Herz 
zen. Gehorſamſt Joh. Carl Born.“ Die „Inſterbur⸗ 
ex Zeitung. bemerkt hinzu, ein ähnliches Schreiben 
ei dem Tilſiter Wahl⸗Comité zugegangen, der Einſen⸗ 
der ſcheine alſo die Wahl der Herren 1 5 
Goßler — wahrſcheinlich ganz ohne Wiſſen und Willen 
der genannten Herren — in mehreren Kreiſen zu 
wünſchen. . 

— Die „Oſtpr. Ztg.“ ſchreibt, Von competenter 
Seite wird uns verſichert, daß vorläufig von der Ver⸗ 
mehrung der Landwehrbatgillone auf die Stärke von 
800 Mann gar nicht die Rede, um viel weniger von 
einer Einziehung des zweiten Aufgebots. 

— Darlehnskaſſenſcheine. Dem Vorſtande der hie⸗ 
figen Kaufmannſchaft lag im ſeiner Sitzung v. 6. d. 

k. eine Anfrage vor, ob die Corporationskaſſe Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheine annehmen fol oder nicht. Bekannt⸗ 
lich exiſtirt nach der K. Verordnung vom 18, Mai c. 
über die Darlehnskaſſen keine Kaſſe, bei welcher Dar⸗ 
una eingewechſelt werden können. Sie 
ſollen nur bei Zahlungen von allen öffentlichen Kaſſen 
um vollen Nennwerthe angenommen werden. Nun 
at die Corporationskaſſe der Kanfmannſchaft Zah⸗ 
lungen an öffentliche Kaſſen nur in ganz unbeträcht⸗ 
lichem Umfange zu leiſten. Die Corporationskaſſe 
könnte daher, wenn ſie ſich zur Annahme entſchließt, 
verhältnißmäßig ſehr beträchtliche Summen in Dar⸗ 
lehnskaſſenſcheinen empfangen, ohne irgend eine ent⸗ 
ſprechende Gelegenheit zu finden, ſie wieder zu veraus⸗ 
gaben, da nach der k. Verordnung vom 18. Mai nicht 
einmal die Beamten der Corporation gezwungen wer⸗ 
den können, ihr Gehalt in Darlehnskaſſenſcheinen anzu⸗ 
nehmen. Auch abgeſehen von den obwaltenden Zwei⸗ 
feln, ob die Darlehnskaſſenſcheine vom Landtage werden 
als geſetzlich anerkannt werden, beſchloß daher das Vor⸗ 
ſteheramt, dieſelben bei der Corporationskaſſe nicht in 
Zahlung anzunehmen. 


perſonalia. D Kern 
— 0. er Kreisri i 
Gerichtsrath ernannt. ö 
L Zum Wahlaufruf der Herren Donner nebſt Genoſſen. 
Der Wahlaufruf meint, daß wer dem Könige, indem er zur 
Vertheidigung des Heiligſten zu dem Schwerte ruhmreicher 
Vorfahren greift, zur Seite ſtehen wolle, könne die früheren 
Abgeordneten nicht wiederwählen. Eine ſpaßhafte Behaup 
tung dag. Sehen wir uns dieſelbe doch eiwas näher an. 
Die liberale Partei, das ſetzt die Behauptung indirekt voraus, 
werde dem Könige nicht zur Seite ſtehen im Kampfe gegen 
Je auswärtigen Feinde, welche Preußens gerechtfertigte For. 
e nicht anerkennen und damit die Machiſtellung 
A bekämpſen wollen; — die Partei dürfte wol den 
nig im Kuch laſſen, damit der Feind in's Land dringen 
könne, um ſich die Früchte einer Fünfzigiähri An 
Frieden anzueignen. Auf eine fol e Hebungen — im 
nicht grob zu werden, nur kur zu ieee dag jümmtlihe 
Abgeordnetenhausmitglieder der liberalen Majorität: reußen 
mit einem richtigen Herzen und von heilem Verſtan e find 
Ja, Majeftät, fo wird dieſe Majorität ſprechen, wie wir 
ihre Geſinnungsgenoſſen, wie das ganze Land ſpricht, Gut 
und Blut ſtellen wir Allerhöſtdenſelben zur Dispoſition zur 
Abwehr und zum Siege über jeden Feind, der Ew. Ma⸗ 
jeftät Thron, die Unabhängigkeit und die Freiheit des Lan. 
des bedroht. Der Sieg des Vaterlandes! — das iſt auch 
unſere Parole, die wir die früheren Abgeordneten wieder 
wählen wollen. 
Anſerem Könige zur Seite ſtehen mit Gut und Blut, 
in Not und in der Gefahr, wie es braven und treuen 
Rännern geziemt, — das wollen auch wir; aber wir meinen 
nicht, das die geheiligte Perſon des Königs, welcher über den 
Parteien ſteht, eins ſei mit den Perſonen des Miniſterium 
ismarck und deſſen politiſchem Syſtem. 
8 Wenn die Unterzeichner des Wahlaufrufs uns nun zur 
Olen, die Wiederwahl der früheren Abgeordneten bedeute 
Ktwoſttion und Mißtrauen gegen die heutigen Räthe der 
5 ne, welche die Beſeitigung des inneren Konflikts, wie es 
* König wünſcht, anftreben, fo ſagen wir, Ihr habt fo Un- 
cht nicht. Habt Ihr Vertrauen zu den jetzigen Miniſtern, 


gut, ſo behaltet Euer Vertrauen, aber nehmt nicht Anſtoß 
lärmt und zetert nicht darüber, daß wir unſer Vertrauen auch 


fernerhin bewahren den Männern, welche bisher uns im Ab- 
geordnetenhauſe vertraten und dort ſich nicht erdreiſteten, auch 
nur um Haaresbreite den verfaſſungsmäßigen Rechten der Krone 
nahe zu treten, ſondern ſelbſtvergeſſen und unverdroſſen die 
verfaſſungsmäßigen Rechte des Volks nach beſtem Wiſſen 
und in legaler Weiſe zur Geltung zu bringen ſuchten. 

Wenn der Wahlaufruf ſagt, die Liberalen ziehen den 
Sieg ihrer Partei dem Siege des Vaterlandes vor, da fie 
ihre früheren Abgeordneten wiederwählen wollen, jo ift das 
mindeſtens ein ſehr ſchiefer Ausdruck. Die Wiederwähler 
wollen den Sieg des Vaterlandes und deshalb wollen ſie 
auch die Entlaſſung der jetzigen Räthe der Krone, nicht etwa 
um bloß dieſe oder jene berühmten liberalen Perſönlichkeiten 
in's Amt zu bringen, ſondern lediglich um den Sieg des libera- 
len Syſtems in Preußen herbeizuführen. Dieſes Syſtem ver- 
bürgt uns die Einigkeit und den Fortſchritt im Innern, die 
ſiegreiche Widerſtandskraft nach Außen und die wahrhaftig 
nicht ohnmächtige Bundesgenoſſenſchaft der deutſch nationalen 
und liberalen Partei im außerpreußiſchen Deutſchland. 

Weshalb ſollen wir uns denn für die Erhaltung des 
Miniſterium Bismarck intereſſiren? — Den Unterzeichnern 
des Wahlaufrufs ſteht, wie dieſer erweiſt, eine federgewandte 
und in der gutgeſinnten Ausdrucksweiſe geübte publiziſtiſche 
Kraft zu Gebote; laß dieſe uns doch jene Frage beantworten, 
wir verſchließen uns gegen die beſſere Einſicht nie und be- 
dürfen in dieſer trüb ernſten Zeit auch mitunter der Erheite- 
rung. — Sollen wir uns für das Verwaltungsſyſtem des 
Miniſteriums im Innern erwärmen? — Zur Umkehr von 
demſelben rieth dem Herrn Grafen v. Bismarck ein Rog ⸗ 
genbach, ein Bennigſen, Staatsmänner die ſicher, was politi 
ſche Angelegenheiten anlangt, wenn nicht ganz, doch nahezu 
jo einſichtig fein dürften wie die Unterzeichner des Wahlauf- 
rufs. — Sollen wir uns für die äußere Politik des Mini 
ſteriums begeiſtern? — Welcher unfragliche und geſicherte 
Erfolg nach Außen iſt denn ſchon erreicht, welcher Erfolg 
überhaupt? — Noch iſt kein Kanonenſchuß gefallen und im 
Innern haben wir bereits den bitterſten Nothſtand. 

Die Miniſter wollen ja den inneren Konflikt beſeitigen! — 
Gut, warten wir ab, wie das erfolgen ſoll. Was geſchehen 
wird, wiſſen wir nicht, aber das wiſſen wir, daß wir der 
bisherigen Majorität des Abgeordnetenhauſes für ihr be- 
ſonnenes und verfaſſungsmäßiges Verhalten Dank und An- 
erkennung ſchulden. Deshalb halten wir feſt an der Parole: 

Wiederwahl der bisherigen Abgeordneten! — 

— Zum Pofverkehr. Nach Mittheilung des K. Poſt⸗ 
amts v. 12. iſt in den letzten Tagen des Mai cr. ein ſchwarz 
ſeidener Regenſchirm mit Stahl. Geſtell am Ausgabe Schalter; 
— und am 9. d. Mts. ein gelb- und [hwarz-Farrirter Rohr 
ſtock mit gebogener Krücke am Annahme. Schalter ſtehen ge 
blieben, welche Gegenſtände die rechtmäßigen Eigenthümer 
beim hieſigen K. Poſt. Amte in Empfang nehmen können. 

— Zur Peſchlagnahme von e en Aus Gurske 
geht uns die Mittheilung zu, daß dort das gegen den Wahl. 
aufruf der Herren Donner und Genoſſen gerichtete, von der 
K. Staatsanwaltſchaft am 12. d. mit Beſchlag belegte Flug. 
blatt „An die Wähler des Wahlkreiſes Thorn-Culm“ (Druck 
der Rathsbuchdruckerei zu Thorn) in einzelnen Exemplaren 
von Privatperſonen ſeitens eines Polizeibeamten abgeholt 
worden iſt. Mit Rückſicht hierauf geſtatten wir uns unſere 
Leſer mit folgenden Beſtimmungen über die Beſchlagnahme 
von Druckſchriften bekannt zu machen, welche wir aus 9. 
Kaiſer's „Die Preußiſche Geſetzgebung in Bezug anf die 
Preſſe“ entlehnen. 

§ 29 des Geſetzes über die Preſſe v. 12. Mai 1851 
lautet: „Wenn eine zur Verbreitung beſtimmte Druckſchrift 
den Vorſchriften der $$ 7 und 24 nicht entſpricht, oder wenn 

ch der Inhalt einer zur Veröffentlichung gelangten Druck. 
ſchrift als Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung darſtellt, 
jo find die Staatsanwaltſchaft und deren Organe berechtigt, 
die Druckſchrift, wo ſie ſolche zum Zwecke der Verbreitung 
vorfinden, ꝛc. vorläufig mit Beſchlag zu belegen.“ 

Zus. 4. zu dieſem 8 lautet: „Aus dem Wortlaute des 
8 29, daß die Behörde die vorläufige Beſchlagnahme der 
Druckſchriften vornehmen ſoll, wo fie ſolche zum Iweche der 
Verbreitung vorfindet, geht hervor, daß die Beſchlagnahme 
nicht gegen jeden Privatbeſitzer einer derartigen Schrift, viel. 
mehr nur gegen ſoͤlche Perſonen ausgeführt werden darf, bei 
denen ſich dergleichen Schriften zum Zwecke weiterer Verbrei- 
tung vorfindea oder bei denen ſie, wie in Wirthshäuſern, 
Kaffeehäufern, Leſekabinetten öffentlich ausliegen. (Vergl. 8 
50 Al. 2). Dagegen muß allerdings die Beſchlagnahme 
einer Dructſchrift ſtrafbaren Inhalts gerechtfertigt erſcheinen, 
wenn ſie im Beſitze von Privatperſonen in ſolcher Anzahl und 
unter ſolchen Umſtänden vorgefunden wird, daß daraus der 
der Zweck der beabſichtigten Verbreitung hervorgeht. e 

Zuſ. 5. Hinſichtlich der Beſchlagnahme einer Druck. 
ſchrift bei Privatperſonen, abgeſehen von dem im v. Zuſatz 
erwähnten Ausnahmefalle, hat der Gerichtshof zur Entſchei⸗ 
dung der Kompetenzkonflikte entſchieden, daß, wenn die Be⸗ 
ſchlagnahme aufrecht erhalten und auf Vernichtung der Drud- 
ſchrift erkannt wird, von dem Privatbefiger gegen die Poli. 
zeibehörde zwar nicht auf Rückgabe der Druchſchrift geklagt 
werden könne, wohl aber mit Rückſicht auf die Beſtimmung 
des § 29 wegen Eingriffs in Privatrechte der Rechtsweg für 
eine Klage auf . zuläſſig ſei. (Vergl. Erk. d. 
Gerichtshofes z. Entſch. d. Kompetenz-Konfl. v. 23. Juni 
1858. J. M. Bl. S. 389.) 1 
— Polizeibericht. Vom 1. bis 8. d. Mts. find: 3 
Diebſtähle zur Feſtſtellung, 5 Bettler, 14 Ruheſtörer, 7 Ob- 
dachloſe, 1 Trunkener, 6 Dirnen, 1 wegen Nichtbefolgung 
der Reiſeroute und 3 wegen Ueberſchreitens der Freiheitsbe⸗ 
ſchränkungen zur Verhaftung gekommen. 1 Maurergeſell 
und 1 Soldat ertranken beim Baden in der Weichſel. 

244 Fremde ſind angemeldet. 
2 Cravatteu find als gefunden eingeliefert. 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


Thorn, den 14. Juni. Es wurden nach Qualität 
und Ge ſ wicht bezahlt, für 


Weizen: Wiſpel geſund 36—64 thlr. 


Gehen: Wiſpel 30 —32 thlr. g 
Erbſen: Wiſpel weiße 33—40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28 —30 thlr. 


Scheffel 13—15 ſgr. 
utter: Pfund 5½& 6 ſgr. 
Tier: Mandel 3—31/ ſgr. 
Stroh: Schock 10—12 thlr. 

Hen: Centner 25—30 fer. 


afer: Wiſpel 20—22 thlr. 
artoffeln: 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 14. Juni. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Nach Beſchluß der Stadtverordneten ſollten 
der Garten am Schloß, fo wie die Kämmerei⸗Baumſchule am 
Kondukt verpachtet werden. Der Garten iſt verpachtet wor. 
den, die Baumſchule aber nicht, obſchon dieſelbe geräumt 
worden iſt. Jetzt liegt das Land ungenutzt da. Haben die 
Stadtverordneten ihren Beſchluß wegen Verpachtung des letz. 
teren Grundſtücks aufgehoben? — Eine gefällige Auskunft 
wird erbeten. 8 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Submiſſionen zu den Tiſchler-, Schloſſer⸗, 
Maler-, Töpfer⸗ und Glaſerarbeiten beim Ausbau 
des Rathhausflügels für das Paligeltotal werben 
verfigelt bis zum 19. d. Mts. Vormittags 10 
Uhr angenommen. 

Anſchlag und Bedingungen ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Thorn, den 12. Juni 1866. 


Der Magiſtrat. 


Verfügung des Königlichen Landraths. 
| Nach ſoeben eingegangener Verfügung der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder ſind die 
vom Staate zu leiſtenden Vergütigungen für die 
zur Mobiliſirung der Linie ausgehobenen Pferde 
des hieſigen Kreiſes zur Zahlung angewieſen wor⸗ 
den. Die Vergütigungen können bei der Königl. 
Kreis-Kaſſe hierſelbſt abgehoben werden. 

Die Ortsbehörden haben dies ſofort zu pu⸗ 
bliziren. 

Thorn, den 5. Juni 1866. 

Vorſtehende Bekanntmachung des Königlichen 
Landrathsamt wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

Thorn, den 12. Juni 1866. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Rückſicht auf eine möglichſt lange Erhaltung 
der 1 7 55 Weichſelbrücke und die Verhütung von — 
Unglücksfällen veranlaßt uns folgende Beſtimmungen 
des Polizei⸗Reglements betreffend die Benutzung und 
Pafſirung über den Weichſelſtrom bei Thorn (Beilage 
zum Amtsblatt Nr. 48 pro 1863 S. 188) wiederholt 
zur Kenntniß des Publikums zu bringen. 

1 


Die Brücke kann paſſirt werden von Fuhrwerken 
jeder Art mit einer Belaſtung von höchſtens 40 Ctr. 
(exel. Wagen), die Höhe der Fuhrwerke reſp. der La⸗ 
dung darf nur 12 Fuß über der Brückenbahn, die Vreite 
der Ladung höchſtens 9 Fuß betragen. 

§ 2. 

Solleu untheilbare Laſten von größerem Gewicht 
oder größeren Dimenſionen als die in § 1 feſtgeſetzten, 
über die Brücke transportirt werden, ſo iſt der Polizei⸗ 
behörde rechtzeitig davon Anzeige zu machen, und deren 
Genehmigung zuvor einzuholen; die für jeden einzel⸗ 
nen Fall Deer Art gegebenen Anordnungen und reſp. 

u 5 ſind genan zu be⸗ 
en und die dafür erwachſenden Koſten zu erſtatten. 
819 


Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtim⸗ 
mungen werden mit einer Geldſtrafe bis zu zehu Tha⸗ 
ler, welche der Brückenbautaſſe gebührt, oder verhält⸗ 
nißmäßiger Gefängnißſtrafe waer 92 f 

Wir haben die Brückenaufſeher angewieſen, die 
Beobachtun —.— — genau zu überwachen 
und jedes Fuhrwerk, wel es der uwiderhandlung ver⸗ 
dächtig iſt, Behufs Feſtſtellung des Thatbeſtandes an⸗ 
zuhalten. Begangene Zuwiderhandlungen werden un⸗ 
nachſichtlich beſtraft werden. 

Thorn, den 12. Juni 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Cabinet in der 
Bell Etage iſt Altſtadt Nro. 165 ſofort zu 
vermiethen. 


meien. 
öblirte Zimmer mit auch ohne Möbel ſind 
zu vermiethen. Mineralwaſſerfabrik. Neu⸗ 


ſtadt Nr. 66. 


W 


Bekanntmachung. 
Am 22. Juni d. J. 
Mittags 12 Uhr 
ſollen im hieſigen Rathhaushofe ein Kutſchwagen 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 
Thorn im Juni 1866. 
Königliches Kreis⸗-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Wagenfabrikanten Se- 
raphin Krüger hier in Firma 8. Krüger iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung auf den 20. Mai cr. feſt⸗ 
geſetzt. Ä 

Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann A. Haupt hieſelbſt beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufge⸗ 
fordert, in dem auf 

den 22. Juni er. 

Vormittags 11 Uhr 
n dem Verhandlungszimmer Nr. III. des Ge⸗ 
richtsgebäudes vor dem gerichtlichen Kommiſſar 
Herrn Kreis-Gerichts⸗Rath Hanow anberaumten 
Termine ihre Erklärungen und Vorſchläge über 
die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die Be⸗ 
ſtellung eines andern einſtweiligen Verwalters ab⸗ 
zugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Be⸗ 
ſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm et⸗ 
was verſchulden, wird aufgegeben, nichts an den⸗ 
ſelben zu verabfolgen oder zu zahlen: vielmehr 
von dem Beſitze der Gegenstände bis zum 15. 
Juli er. einſchließlich dem Gerichte oder dem 
Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen, und 
Alles, mit Vorhehalt ihrer etwaigen Rechte, eben⸗ 
dahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinha⸗ 
ber und andere mit denſelben gleichberechtigt 
Gläubiger des Gemeinſchuldners haben von den 
in ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken uns 


Anzeige zu machen. 

Thorn, den 7. Juni 1866 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Stärkefabrikanten 
Rudolph Dannehl zu Gr. Mocker iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
öffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung auf 
den 4. Juni cr. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann A. Haupt hierſelbſt beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufge⸗ 
fordert, in dem auf 

den 28. Juni er. 

Vormittags 11 Uhr ü 
in dem Verhandlungszimmer Nr. 3 des Gerichtsge⸗ 
bäudes vor dem gerichtl. Kommiſſar Herrn Gerichts- 
Rath Suhmalz anberaumten Termine die Erklä⸗ 
rungen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 10. Juli er. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 11. Juni 1866, 
ne Kreis-Gericht. 
Abtheilung. 

In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 

in Thorn find zu haben: 


gedichte und Scherze 
in jüdiſcher Mundart. 
Heft 1 bis 15 à Heft 2½ Sgr. 


Runſt⸗Anzeige. 
Einem kunſtliebenden Publikum der Stadt Thorn und Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß 
und Seil⸗Tänzer⸗Geſellſchaft der Gebr. Gassmann 


b Sonntag den 17. Juni er. 
ihre erſte große Kunſtvorſtellung im 


legelei-Garten 


die angekommene 


Luftſpringer⸗ 


au 


geben wird. 


SSHS 


von der eigenen Capelle 
Anfang des Concerts 4 Uhr 

Entree à Perſon 2 Sgr. — Kinder 1 Sgr. 
Das Uebrige beſagen die Zettel. 


Ein braunwol⸗ 
lener Kragen iſt 
— Sonnabend den 7. 
d. Mts. auf dem Wege von der 
Ziegelei nach der Stadt verloren 
worden. Dem ehrlichen Finder 
eine angemeſſene Belohnung Cul⸗ 


merſtr. bei Otto Pohl. 


— = 

Eiſenbahn⸗Brod! 
Schrotbtrode in bekannter Güte zu 22 Sgr. — 
auch 5 Sgr., Gewicht 7 Pfd., täglich friſch in 
der Mehl⸗ und Vorkoſt⸗ Handlung Breiteſtraße 
Nr. 90. 


MURURER 


rc 


0 U 0 e 05 RÄRIRIRIRER 
Schleuniger Ausverkauf. 

Wegen der in kurzer Zeit bevorſtehenden 8 

§ Aushebung zum Militärdienſte verkaufe mein 8 
§ Lager von Weißfwaaren, feinen Stickereien, 8 
S leinenen Taſchentüchern, Netzen, Hauben, 8 
8 Blouſen, Fuchus, Schleier u. A. unter dem 8 
8 Koſtenpreiſe. 8 
Moritz Kleemann. Culmer⸗Str. 8 


Von Heute ab 5 ¼ Pfd. gut aus⸗ 
gebackenes feines Roggenbrod für 


5 Sgr. bei 
F. Wegner, Bäckermeiſter. 
St. Annenſtraße Nr. 189. 


898 Neue 


Matjes Heringe 
e wvorzüglich ſchön, empfiehlt 
S. Barnass. 


Die Disciplinar⸗Beſtrafung der Dienſt⸗ 
Vergehen 
von Kletke. Preis 20 Sgr. 


Regulativ über Reiſekoſten und Tagegelder 
für die Preußiſche Armee. 
Herausgegeben von Klettke. Preis 20 Sgr. 
Einem geehrten hieſigen und 
auswärtigen Publikum die ergebene 
e Anzeige, daß ich mich hier als 
, Schuhmacher meiſter 
etablirt habe und werde ich ſtets bemüht ſein, die 
die mir übergebenen Arbeiten ſauber und ſchnell 
zu liefern. Um gütigen Zuſpruch bittet 
J. F. Haufl. 
Gerechteſtr. Nr. 117. 


Wollfäcke und Wollſchnur, 
Rapspläne und Rapsleinen, 
Hetreidefäcke 

n allen Größen empfiehlt billigſt 


Moritz Meyer. 


An Gerechten Thor Nr. 110 ſind ſofort meub⸗ 
lirte Zimmer zu vermiethen. 


unter Leitung des Muſikdirektors Herrn C. Lessmann. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Für Familien wird das Entree ermäßigt. 
Um geneigten Zuſpruch bitten 


Verantwortlicher Redakteur Ernit Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuch druckerei. 


SONSERT 


Hochachtungsvoll 
Gebr. Guss mann, 
Direetoren. 


er ½ Fl. 200 Sgr. 
2 per ½ Fl. 30 Sgr. 


Immer mehr Aner- 


>) hennungen findet 
unfer 
Eau de Cologne philo- 


come (Kölniſches Haarwaſſer), 
bekannt unter dem Namen Moro“ haar- 
ſtärkendes Mittel. 
A. Moras & Comp., 
Köln am Rhein. 
Aren; 


[-} 
Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer) der Her⸗ 
ren A. Moras & zu den meine 
Zuflucht nahm, brachte mir Hülfe und begenge d) 
i daß 
8 


U 
fiten 
unbedingt anempfehlen kann. 


. — —— — 
— Wohlſchmeckenden Himb.⸗Sirup zu Limo. 
nade und zu Gebäck⸗Marmelade, A Quart 20 
Sgr. empfiehlt . Hlorstig- 

Annaberger Hebiraskafk 
fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 
lige Tonne mit 1 Thaler, 


Oberschlesischen Gebirgskalk 
die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern | 

. B Dipieich, 


Friſchen 


Stoppetrüdenfaamen | 
empfehlen Br Ri | 
in Bromberg. | 


— — — — 


mit der Anſicht von Thorn 
in Quart und Oktav ſind 
Ernst Lambeck. 


Prieſc 9 
Sehr Al n 9 5 
aljes-Heeringe 

f 1 ee Adolph 
AB bis jetzt von Herrn Premier ⸗ Lieutenant 
Klein bewohnte Belletage in meinem Haufe 
Altſtadt Nr. 165 iſt vom 1. Juli cr. anderweitig 
zu vermiethen. . R. Hirschberger. 
rr ———. ß —?᷑— . an * 
Fine Wohnung von 4 Stuben nebſt Zubehör 
E iſt vom 1. Juli er. ab zu vermiethen. 
Fr. Tiede. 
Butterſtraße Nr. 94. 


, 


Es predigen: 


N In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Freitag, den 15. Juni Abends 7 Uhr Herr Paſtor Rehm 


bei 


— 


Wähler! 


In wenigen Tagen ſollt Ihr wieder an den Wahltiſch treten. In ernſter trüber 
Zeit ſollt Ihr Antwort geben auf die Frage: | 
ob Ihr mit der Führung der Staatsgeſchäfte durch die zeitigen Mi⸗ 
niſter einverſtanden ſeid und ob Ihr Vertrauen zu ihnen habt 
| | oder nicht? 
AUnſere politiſchen Gegner rufen Euch zu: 
jetzt müſſe der innere Verfaſſungsſtreit ſchweigen, jetzt müſſe man zur Regierung 
ſtehen, ihr Geld bewilligen, ſoviel ſie verlange, damit der drohende Krieg ruhmreich 
beendet werde; wer das nicht thue, der ſei ein Feind des Vaterlandes! 
Wähler! Laßt Euch nicht beeirren, das ſind Trugworte. 
Urtheilt ſelbſt, 
ob wir die Feinde des Vaterlandes ſind oder 3 
n vielleicht Andere. 
Krieg ſoll Preußen führen. 
Warum den Krieg? Wir wiſſen es nicht. 
Zu welchem Zwecke? Um uns zu vertheidigen, wenn wir angegriffen werden? 
Gewiß! Jeder von uns wird verlangen, daß Niemand uns ungeſtraft angreife. 
In der Abwehr iſt das Volk einig, wird es immer einig ſein. 

Aber einen Krieg zum Zweck der Eroberung können wir nicht wünſchen; den können 
nur Diejenigen wünſchen, welche die furchtbaren Leiden eines ſolchen, wie ſie der Landmann, 
der Gewerbetreibende empfindet, leicht nehmen oder welche durch den Waffenlärm die Klagen 
des Volkes, die Forderungen nach der Wiederkehr von Zuſtänden, welche der 

| | von Allen beſchworenen 
Verfaſſung entſprechen, zu übertönen gedenken. 

Darum wollen wir | 


ein liberales Miniſterium. 

Eeun ſolches hätte uns nicht in die Bahnen eines Krieges hineingetrieben; es hätte 
die Wege eingeſchlagen, welche das Abgeordnetenhaus wiederholt empfohlen; es hätte auf 
friedlichem Wege Größeres und Beſſeres erreicht, weil einem ſolchen das ganze Volk mit 
Vertrauen entgegen gekommen wäre; es wäre vielleicht noch jetzt im Stande einen ehrenvollen 
Frieden zu erreichen. | | 

Man ſagt nun zwar, 5 

wir möchten doch Parteifragen fallen laſſen, da es ſich um die 
Exiſtenz des Staates handle. 
Wähler, die Sache iſt gerade umgekehrt! 
Als Preußen 1806 an den Rand des Verderbens gebracht wurde, war dies eine 
Folge ſeiner reactionäten Regierung und glorreich erhob es ſich, als 1807 ein vollſtändiger 
Umſchwung eintrat, und eine durchgreifende freiſinnige Regierung eingeſetzt wurde. 
Nicht reactionäre Grundſätze haben damals Preußen gerettet, ſondern liberale 
Thaten. 
Preußen iſt liberal, heißt alſo ſoviel als: Preußen iſt mächtig, Preußen iſt an 
der Spitze Deutſchlands, nicht durch Blut und Eiſen, ſondern auf dem Wege der moraliſchen 
Eroberungen. f 


Darum verlangen wir ein freiſinniges Miniſterium, nicht aus Rechthaberei, nicht 
aus Parteirückſicht EIN | 
fondern gerade deswegen, damit Preußens Exiſtenz geſichert ſei. 

Wähler! Was wir im Innern unſeres Staates erſtreben, das wißt Ihr ja längſt. 
Wir wollen Auslegung und Ausbau unſerer Verfaſſung in dem Sinne, in dem ſie gegeben 
iſt; vor Allen Dingen: eine freiſinnige Kreis- und Gemeinde- Ordnung, Verantwortlichkeit 
ſämmtlicher Beamten, vom Miniſter bis zum Gensdarmen, Reform des Herrenhauses, Scho⸗ 
nung der Steuer⸗ und Militärkraft im Frieden! Wir ſind Gegner der Militär⸗Reorgani⸗ 
ſation, denn die Laſten derſelben überſteigen die Kräfte des Landes, und die Erfahrungen 
der letzten Wochen werden Euch leider nur zu ſehr belehrt haben, daß der vielfach gerühmte 
Zweck und Nutzen der Reorganiſation, nämlich die Schonung der höheren Altersklaſſen 
durch dieſelbe nicht erreicht worden iſt. Wir wollen ferner ein deutſches Palament! 
es Aber alles dies kann uns nur gewähren ein f | 

freiſinniges Minifterium, 

Die Minifter haben es in der Hand, das Zerwürfniß zu beſeitigen, wenn ſie thun, 

was die überwiegende Mehrheit des preußiſchen Volkes in ſo ſchwerer Zeit fordert: 
wenn fie freiwillig zurücktreten. a 

Von Männern, die ſich eines beſondern Patriotismus rühmen, iſt dies gewiß nicht 
zu viel verlangt, daß ſie ihre Anſicht der Ueberzeugung von Millionen unterordnen. 

„ Wähler! N 30 8 | 

| Prüfet ſelbſt! Euer Urtheil iſt ruhig genug, die Erfahrung der letzten Jahre 
ſpricht deutlich für Jeden, der hören will n 2 en 1 10 8 18. 
Ze Und wenn ihr unſere Anſichten, unſere Beſtrebungen theilt, dann geht mit uns 
i SR FFF 
Wiederwahl! 

Iſt die Verfaſſung, iſt das Recht uns geſichert, dann werden unſere Abgeordneten 
unbedenklich und ohne Verzug alle Mittel bewilligen, welche die Vertheidigung des Vaterlandes 
erheiſcht und das Volk wird jedes nothwendige Opfer bringen mit dem einſtimmigen Rufe: 


Hoch Rönig und Vaterland! 
Hoch die Werfaffung und ihre eidlreuen Vertheidiger! 


. 


Wii 


a Thorn, den 13. Juni 1866. 


Das liberale Wahl-Komite. 
Behrensdorff-Thorn. Elsner-Papau. Feldt-Lonczynek. Hleins-Thorn. 
| Lambeck-Thorn. Lau-Gurste. Lipka-Podgurz.. 8 Marquardt-Thorn. 
B. Meyer-Thorn. N. Neumann-Thorn. J. Pansegrau-Nieszewten. 
Pichert-Gulmfer.. d. Prowe-Xerm _ Rafalski-Giherab; _Schmidt-Ridnu. 
101 Schulz- Schmolln. PR E. Schwartz-Xhorn. J. Weigel-Leibitſch. 
R. Wentscher-Roſenberg. Werner-Thorn. Zitilau-GurskGGe. 


19 | 
RAR 019 


Druck der Rathsbuchdruckerei zu Thorn. Wau 


